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FISCHINGEN

gut $iniertï)utgau, nahe bem gerflüfteten,
milbromantifchen Ipörnliberg, too bie ©tengen
ber Kantone gürid), St. ©allen unb X^urgau
gufammentreffen, liegt nörblid) bon biefem

Sierg, im engen xeigbollen Sale' be§ IDturg»
bad)es>, in ibtjUifd^er Sage bie liebliche, frieblidje
OxtfcEjaft gifdringen. Stuf einer SInhöhe ober»

I)alb bem ©orfe ergebt fid) in tontaniifdjet Sage
ber quabratförmige, mächtige Stau be§ 93ene=

biïtiner=®Iofter§ gifchingen. SJiit feiner I^err»

liefen Sage, feiner reichen ©efäjidfte unb ben

prächtigen alten Stauten, ift ba§ ehemalige ®Io=

fter and) Nute noch FN intereffant unb fetjenê»

toèrt unb baïjer ein Stefudi fetjr lohnenb.
SSon ben adft ®Iöftern im Danton SEjurgau,

bie am 27. guni 1848 Pom Stjurgauifi^en ©ro=

Nu 3tat aufgehoben toorben finb, barf toot)t baê

2tenebiftiner=SHofter gifthingen §u ben älteften
unb bebeutenbften gegählt toerben. @ê toar einft

bon grofjer Skbeutung auf ïultureÏÏ=reIigiôfeni
©ebiet.

Heber llrfprung be§ Mofterê toiffeit toir; bah

feine ©rünbuitg auf baë galfr 857 fällt unb
alê ©ritnber bie ©bien bon ber alten Soggen»
bürg genannt toerben. ©§ ift aber fetjr toalgr»

fdjeinlith, bah Mefe nur ®aftbögte über gifiï)irt=
gen toarert, bem Mofter toidfttge Sdfenïungén
madden unb fo unrichtig für bie Stifter getjal»

ten toerben. Süböftlid) bon gifdjingen, eitoa
eine Stunbe entfernt, ftunb auf einem 2Iit§Iäu=

fer beê tpörnli bie tritigige iBefte Sllttoggenburg
(heute gbbaburg mit einer SBaüfahrtSfapetle
ber 1)1- gbba). ©ie SSurg tourbe 1289 in einer
getjbe bön Slönig ïtubolf bon ^abêburg ger»

ftört unb nic^t toieber aufgebaut. SBann fie eut»

ftanben ift, läfft fith nidft mehr nadjtoeifen, aber

giemlid) ficher fcffon im 9. gahrhunbert. 1044 er=

fcfjeinen ©raf ©iethelm bon Soggenbutg unb
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Benediktiner-

Kloster

Im Hinterthurgau, nahe dein zerklüfteten,
wildromantischen Hörnliberg, wo die Grenzen
der Kantone Zürich, St. Gallen und Thurgau
zusammentreffen, liegt nördlich von diesem

Berg, im engen reizvollen Tale des Murg-
baches, in idyllischer Lage die liebliche, friedliche
Ortschaft Fischingen. Auf einer Anhöhe ober-

halb dem Dorfe erhebt sich in romantischer Lage
der quadratförmige, mächtige Bau des Vene-

diktiner-Klosters Fischingen. Mit seiner Herr-
lichen Lage, seiner reichen Geschichte und den

prächtigen alten Bauten, ist das ehemalige Klo-
ster auch heute noch sehr interessant und sehens-

wert und daher ein Besuch sehr lohnend.
Von den acht Klöstern im Kanton Thurgau,

die am 27. Juni 1848 vom Thurgauischen Gro-
ßen Rat aufgehoben worden sind, darf wohl das

Benediktiner-Kloster Fischingen zu den ältesten
und bedeutendsten gezählt werden. Es war einst

von großer Bedeutung auf kulturell-religiösem
Gebiet.

Ueber Ursprung des Klosters wissen wir, daß

seine Gründung auf das Jahr 857 fällt und
als Gründer die Edlen von der alten Toggen-
bürg genannt werden. Es ist aber sehr wahr-
scheinlich, daß diese nur Kastvögte über Fischin-
gen waren, dem Kloster wichtige Schenkungen
machten und so unrichtig für die Stifter gehal-
ten werden. Südöstlich von Fischingen, etwa
eine Stunde entfernt, stund auf einem Ausläu-
fer des Hörnli die trutzige Veste Alttoggenburg
(heute Jddaburg mit einer Wallfahrtskapelle
der hl. Jdda). Die Burg wurde 1289 in einer
Fehde von König Rudolf von Habsburg zer-
stört und nicht wieder aufgebaut. Wann sie ent-

standen ist, läßt sich nicht mehr nachweisen, aber

ziemlich sicher schon im 9. Jahrhundert. 1044 er-
scheinen Graf Diethelm von Toggenburg und
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feine ©öfine Derdftolb unb äBobalrid) nebft

anbeten ©bien alg geugen gut Deftätigung einer

©dfenïung an tpunfrieb bon SDünpelgarb, fpä=

lern ©rgbifdfof bon Dabenna. Don biefer Qeit

an fpieltett bie Stoggenburger in ber ©efdfidfte
eine grof;e Dolle. 3" intern SBappett führten fie

eine ®ogge.

llrfprihtglid) mar bag Mofter gijdfingen eine

ißropftei, bie um 950 in ein 33enebiïtiner=®Io=

[ter üeränbert toorben ift. ©g finb unë bier

kröpfte mit iljren Damen Beïannt: SIbalbert,

greifierr bon SBangen, ©regor, ©igigmunb unb

gafob. Stuf bie ipröpfte folgten Siebte, bie beg

^lofterg ©efdficf'e lenften. Sßir tonnen Ifier nidft
bie tarnen all biefer Siebte auffüttert, eg mürbe

unferen Sluffatg aügufebjr in bie Sänge giebett.

@d)on in ber erften tQeit feineê Deftebeng ift
bag Softer burd) geuer gänglicf) gerftört mot-
ben (1020). ®ie neuen Dauten, $ird)e unb

Mofter, mürben unter SIbt SBaltram bon ®aftel=

matba (1138—1146) ber aüerfeeligften gung=

frau Diaria ab tßigcinag (llnfeter lieben grau
gu ben aSifctiirrau ober gifdjteidfen) gemeilgt.

®ag SHofter gifdfingert führte alg SBappen gmei

torigontal liegettbe gifdfe in entgegengefefster

Didftung. Don einem gmeiten, meit fd)recfiid)e=

rem Drattbe, ber bag SHofter betroffen I)at, ift
nod) gu beridften. SIm 6. Dtärg 1414 brannten
bie Qütdjet auf ilfrem Dadfegug bie Stirdfe unb

bie anbeten ©ebäulidffeiten nieber. Ipauggeräte,

Slrdfib, ®itd)engierben, aüteg betbrannte, auct)

ber ©arfopfiag nrit ben ©ebeinen ber t)ü gbba.
Stur bag .tpaupt fanb man btei Stage nad) beut

Drattbe in ber glüffenben Slfdfe itnberfel)rt. ©3

mürbe bann bei ber Deformation nad) äBintem

tffur berbradft unb auf bem bortigen grieblgof
beigefeigt, nadfbem eg lange in einem ©dfranf
aufbematirt mar. gm 14. galpdfunbert prägte
bag Softer aud) SDihtgen.

gm Saufe ber Qeit mar bie nad) bem SSranbe

bon 1414 erbaute ®itd)e gu Hein unb gum Steil

auct Baufällig gemorben, fo baf; ein Deubau

nidft mettjr gu umgeben mar. ©o mitrbe unter
SXbt goad)im ©eiler bon Stßil (1672—1688) in
ben galfren 1685—1687 bie ïjeutige, fd)öne $Io=

fter'firdfe (feist 9ßfarr'fird)e) erbaut. ®ag gttitere
ber ®ircf)e mit feinen tjetrlidfen föunftmerfeit

unb all ben üielen Stoftbarfeiten erregi beim

©efamtanblic! ©taunen unb Demunberung.
SIbt grang I., Stroger bon llri (1688—1722),

liefg 1704 an ©teile ber alten ©t. gbbafapeflte
eine prad)tboIIe, neue Capelle ber 1)1.. gbba, mit
fieben reidfbergierten, ïoftbaren SHtären (beim

[paupteingang ber Üttirdje linïg) erridften. Dad)

©rbauung
' beg [peiligiumg gemährte guerft

ißapft Denebiït XIII. am 10. Dtai 1729 auf
fieben gatjre, bann Sßapft fßiug IX. am 10. SDai

1847 auf einige geiten bie ©nabe, bafg Bei Dem

rid)tung ber borgefdfriebenen' ©ebete ait ben

fieben SHtären ber gbba'fapefle fe am gmeiten

Sonntag im SJtonat bie gleidjen SIBIäffe g,emon=

neu merben ïônnen mie beim Defud) ber fieben

Slltäre in ber ©t. SßeierSHrdfe in Dom. ®ie
Capelle ber 1)1. gbba, ©räfin bon Stoggenburg,

ift nodi Ijeute ein berühmter unb bielbefud)ter
3BatCtfat)rt3ort. Sßatrone ber SßfarrJirdje ober

früheren ^tofterïirdfe finb goïjanneê ber Stäu=

fer uitb goI)anneg ©bangelift. Dom fjoben, ftar»
ïen ßirdfturnt erüangen big 1849 elf ©locfen,
bie gufammen 200 getaner mögen, gm gen ait m
ten gaï)r lief; ber ©taat Stîjurgau bier babon,

im ©emidft bon 50 Qentnern, megnelgmen, fo

baff nod) fieben ©locïett im Sturme [fangen. SIber

trophein pat gifdfingen and) jept nod) ein ©e=

läute bon ïferrlidfem ®Iang.
SIbt Diïolaug IV., ®eg,en bon Sadfett, ©dfmpg

(1747—1776), ift ber ©rbauer ber heutigen,

meiträumigen ^loftergebäulidj'feiten, in benen

nod) einige tfünftlerifd) mertbolle Capellen unb
Slltäre erhalten finb. ®er ©infturg beg alten

Xhofterg, nidit ber birdie, nötigte gu einem Deit=

bau für bie 29 ^onbentualen (Datreg, SDönc^e).

®er größte ®eil biefer Dauten bient feit 1879

ber SBaifeu» itttb ©rgiepungganftali gbbagell in

gifdfingen. SIbt gmartg II-, gböf)Iid)er bon

Deïïad), ©olotlfurn (1836—1848), mar ber letzte

SIbt in gifdfingen, beim am 27. guni 1848 ift
burc^ ©ro^rat3befd)[u§ bag Denebiïtiner^Io=
fter gifc^ingen mit ben fieben meiteren tljur»
gauifdiert $Iöftern aitfgeljoben unb il)r Dermö=

gen aI3 ©taa.tggut erflärt morben, bag für
$ird)en=, ©diu!» unb Sltntengmecfe bermenbet

merben foil.
gttnt ©dflufg möchten mir nocl) furg über bag

Seben itnb SBirfen ber 1)1. gbba, ©räfin bon
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seine Söhne Berchtold und Wodalrich nebst

anderen Edlen als Zeugen zur Bestätigung einer

Schenkung an Hunfried von Münpelgard, spä-

lern Erzbischaf von Ravenna. Von dieser Zeit
an spielten die Toggenburger in der Geschichte

eine große Rolle. In ihrem Wappen führten sie

eine Dogge.

Ursprünglich war das Kloster Fischingen eine

Propstei, die um 950 in ein Benediktiner-Klo-
ster verändert worden ist. Es sind uns vier

Pröpste mit ihren Namen bekannt: Adalbert,

Freiherr von Wangen, Gregor, Sigismund und

Jakob. Auf die Pröpste folgten Aebte, die des

Klosters Geschicke lenkten. Wir können hier nicht
die Namen all dieser Aebte aufführen, es würde

unseren Aufsatz allzusehr in die Länge ziehen.

Schon in der ersten Zeit seines Bestehens ist
das Kloster durch Feuer gänzlich zerstört wor-
den (1020). Die neuen Bauten, Kirche und

Kloster, wurden unter Abt Waltram von Kastel-
warda (1138—1146) der allerseeligsten Jung-
frau Maria ad Piscinas (Unserer lieben Frau
zu den Vischinau oder Fischteichen) geweiht.

Das Kloster Fischingen führte als Wappen zwei

horizontal liegende Fische in entgegengesetzter

Richtung. Van einem zweiten, weit schreckliche-

rem Brande, der das Kloster betroffen hat, ist

noch zu berichten. Am 6. März 1414 brannten
die Zürcher auf ihrem Rachezug die Kirche und

die anderen Gebäulichkeiten nieder. Hausgeräte,

Archiv, Kirchenzierden, alles verbrannte, auch

der Sarkophag mit den Gebeinen der HI. Jdda.
Nur das Haupt fand man drei Tage nach dem

Brande in der glühenden Asche unversehrt. Es
wurde dann bei der Reformation nach Winter-
thur verbracht und auf dem dortigen Friedhof
beigesetzt, nachdem es lange in einem Schrank

aufbewahrt war. Im 14. Jahrhundert prägte
das Kloster auch Münzen.

Im Laufe der Zeit war die nach dem Brande

von 1414 erbaute Kirche zu klein und zum Teil
auch baufällig geworden, so daß ein Neubau

nicht mehr zu umgehen war. So wurde unter
Abt Joachim Seiler von Wil (1672—1688) in
den Jahren 1686—1687 die heutige, schöne Klo-
sterkirche (jetzt Pfarrkirche) erbaut. Das Innere
der Kirche mit seinen herrlichen Kunstwerken

und all den vielen Kostbarkeiten erregt beim

Gesamtanblick Staunen und Bewunderung.
Abt Franz 1., Troger von llri (1688—1722),

ließ 1704 an Stelle der alten St. Jddakapelle
eine prachtvolle, neue Kapelle der hl. Jdda, mit
sieben reichverzierten, kostbaren Altären (beim

Haupteingang der Kirche links) errichten. Nach

Erbauung
à

des Heiligtums gewährte zuerst

Papst Benedikt XIII. am 10. Mai 1729 auf
sieben Jahre, dann Papst Pius IX. am 10. Mai
1847 auf ewige Zeiten die Gnade, daß bei Ver-
Achtung der vorgeschriebenen Gebete an den

sieben Altären der Jddakapelle je am zweiten

Sonntag im Monat die gleichen Ablässe gewon-
nen werden können wie beim Besuch der sieben

Altäre in der St. Peterskirche in Rom. Die
Kapelle der hl. Jdda, Gräfin von Toggenburg,
ist noch heute ein berühmter und vielbesuchter

Wallfahrtsort. Patrone der Pfarrkirche oder

früheren Klosterkirche sind Johannes der Täu-
fer und Johannes Evangelist. Vom hohen, star-
ken Kirchturm erklangen bis 1849 elf Glocken,

die zusammen 200 Zentner wogen. Im genann-
ten Jahr ließ der Staat Thurgau vier davon,
im Gewicht van 50 Zentnern, wegnehmen, so

daß noch sieben Glocken im Turme hangen. Aber
trotzdem hat Fischingen auch jetzt noch ein Ge-

läute von herrlichem Klang.
Abt Nikolaus IV., Degen von Lachen, Schwyz

(1747—1776), ist der Erbauer der heutigen,

weiträumigen Klostergebäulichkeiten, in denen

noch einige künstlerisch wertvolle Kapellen und

Altäre erhalten sind. Der Einsturz des alten

Klosters, nicht der Kirche, nötigte zu einem Neu-
bau für die 29 Konventualen (Patres, Mönche).
Der größte Teil dieser Bauten dient seit 1879

der Waisen- und Erziehungsanstalt Jddazell in

Fischingen. Abt Franz II., Fröhlicher van

Bellach, Solothurn (1836—1848), war der letzte

Abt in Fischingen, denn am 27. Juni 1848 ist

durch Großratsbeschluß das Benediktiner-Klo-
ster Fischingen mit den sieben weiteren thur-
gauischen Klöstern aufgehoben und ihr Vermö-

gen als Staatsgut erklärt worden, das für
Kirchen-, Schul- und Armenzwecke verwendet
werden soll.

Zum Schluß möchten wir noch kurz über das

Leben und Wirken der hl. Jdda, Gräfin von
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Poggenburg, berieten. SBir entnehmen ber bon

Seïan Sater SIbert bon Sonftetten O. ©. S.
in ©infiebeln gefdjriebenen Sebenêgef(f)icE)te ber

t)L gbba, batiert bom 25. SobemBer 1481 fob
genbeë: ®ie fromme Jungfrau gbba mürbe ge=

Boren 1159 imb mar ©räfin bon .Stirdjberg in
©djmaBen, bie fidj 1179 mit bem ©rafen pein»
riii) bon ber alten Poggenburg bermü'hlte. 33ei

ber podjgeit fdjenfte ber ©raf nach altem Sraudj
feiner jungen ©attin einen golbeneit Sing. Sun
geftïjaf) e§ nach einigen gahren, baff ©räfin
gbba ben Sing einmal in ihrem girnmer Bei

offenem genfter auf ein Pifdjdjen legte unb Balb

ein biebifdjer Sabe bergeflogen tarn, ber ba£

giängenbe ®ing im ©djitabel babontrug. Sidjt
lange barauf fanb ein gäger be§ ©rafen ben

Sing in einem Sabenneft auf einem Saum in
ber Säle ber Surg unb ftecfte iïjn an ben gin=

ger. Sadjbeut er ihn einige geit getragen bjatte,

fat) ein ©djlofetnedjt benfelben. unb metbete e§

feinem perrn. ®iefer liefe ben Säger gefangen

nehmen, an ben ©djmeif eineê ?|Sfexbeë binben
unb ben Serg hinunter gu Pobe fdjleifett. grau
gbba mürbe ber Untreue begidjtigt unb Don

©raf peinrid) boiler gorri boni ber Surg in ba§

tiefe gelfentobel (Sabenftein) h^iuntergemo'r-
fen. ®iefe ©teile begeidjnet heute ein ©teinrelief
ber hl- Sbba unb ein grofeeë polgfreug. 23öh=

renb bem galten rief bie fromme grau ©ott
um feinen ©djulg an, unb fie tant unberfefert gur
©rbe nieber. (Später fanb peinrid) bon Poggen«

Burg auf ber gagb feine ©ema()liu in einer

pöble; ba bat er fie um Sergeiljung unb Süd»

lehr gu ihm. Sodj grau gbba hatte nur ben

einen SBunfdj, bafe man ihr bei ber-Stirpe in ber

Stu, am pörttli gelegen, eine pütte erbaue.

Siefe Sitte mürbe erfüllt, bentt ©raf peinridj
erïannte ihre grömmigteit unb fühlte mohb

bafe fie nicht ntefer für biefe SBelt gu geminnen

fei. ©ie führte nun biete gatire ein feeiligmäfei»

ge§ Seben in ihrer gelle unb ging alle Page

um Sftitternaüjt nach ^in Softer gifdjingen
gur SJiette. ©in pirfcfe mit gmölf Brennenben

bergen auf bem ©emeih leuchtete ifer bi§ gitm
JMofter unb nach kern ©otteêbienft mieber gu»

rüif. Sun mar in gifcljingen auch ein grauen»
flofter bei bem Sîânnerïtofter ber SenebiftuS»
orben. ®iefe Klosterfrauen hörten burdj ihre

Benediktinei-Kloster Fisehingen
Die schöne Klosterkirche mit Marienbrunnen

©eiftlidjen bon ber lieben grau unb baten fie,

in ifer ©oiteêhauê gu fomnten unb bei ihnen

gu mahnen. ®ies> tat fie unter bent Sorbehalt,
bafe man ihr eine eigene SBo'hnung errichte, mo

fie allein fein tonne. ®a gefchap eê, bafe ber

Peufel ber frommen grau gbba biel Seib gu»

fügte, um fie gu herführen. Stlê er ifer einmal
mährettb ber Sacht, baê Sicpt au§Iöfdjte, fpracfj
fie gu einem auf bem SHofterfriebfeof bor ihrer
gehe im ©rabe liegettben Seidjnam, ber ihr
längft berftorbener ©emahl mar: „©tefee auf
unb günbe mir ein Sicht an." Sa mar ifer ber

Pobte gehorfam, ftanb auf, braute ihr ein Sicht
unb fpracp: „gbba, nimm fein öa§ Sidft bon
meiner panb, bon Poggenburg bin id) ge=

nannt."
Sie ht- gbba erlnarb bon ©ott bie grofee

©nabe, bafe allen, bie fie gläubig anrufen, in
allen ihren Söten beê SeiBeê unb ber ©eele ge»

hülfen mirb.
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Toggenburg, berichten. Wir entnehmen der von

Dekan Pater Albert von Bonstetten O. S. B.
in Einsiedeln geschriebenen Lebensgeschichte der

hl. Jdda, datiert vom 25. November 1481 fol-
gendes: Die fromme Jungfrau Jdda wurde ge-

boren 1159 und war Gräfin von Kirchberg in
Schwaben, die sich 1179 mit dem Grafen Hein-
rich von der alten Toggenburg vermählte. Bei
der Hochzeit schenkte der Graf nach altem Brauch
seiner jungen Gattin einen goldenen Ring. Nun
geschah es nach einigen Jahren, daß Gräfin
Jdda den Ring einmal in ihrem Zimmer bei

offenem Fenster auf ein Tischchen legte und bald

ein diebischer Rabe hergeflogen kam, der das

glänzende Ding im Schnabel davontrug. Nicht

lange darauf fand ein Jäger des Grafen den

Ring in einem Rabennest auf einem Baum in
der Näle der Burg und steckte ihn an den Fin-
ger. Nachdem er ihn einige Zeit getragen hatte,
sah ein Schloßknecht denselben, und meldete es

seinem Herrn. Dieser ließ den Jäger gefangen

nehmen, an den Schweif eines Pferdes binden
und den Berg hinunter zu Tode schleifen. Frau
Jdda wurde der Untreue bezichtigt und von

Graf Heinrich voller Zorn von der Burg in das

tiefe Felsentobel (Rabenstein) hinuntergewor-
fen. Diese Stelle bezeichnet heute ein Steinrelief
der hl. Jdda und ein großes Holzkreuz. Wäh-
rend dem Fallen rief die fromme Frau Gatt
um seinen Schuh an, und sie kam unversehrt zur
Erde nieder. Später fand Heinrich von Toggen-

bürg auf der Jagd seine Gemahlin ig einer

Höhle; da bat er sie um Verzeihung und Rück-

kehr zu ihm. Dach Frau Jdda hatte nur den

einen Wunsch, daß man ihr bei der Kirche in der

Au, am Hörnli gelegen, eine Hütte erbaue.

Diese Bitte wurde erfüllt, denn Graf Heinrich
erkannte ihre Frömmigkeit und fühlte Wohl,

daß sie nicht mehr für diese Welt zu gewinnen
sei. Sie führte nun viele Jahre ein heiligmäßi-
ges Leben in ihrer Zelle und ging alle Tage

um Mitternacht nach dem Kloster Fischingen

zur Mette. Ein Hirsch mit zwölf brennenden

Kerzen auf dem Geweih leuchtete ihr bis zum
Kloster und nach dem Gottesdienst wieder zu-
rück. Nun war in Fischingen auch ein Frauen-
kloster bei dein Männerkloster der Benediktus-
orden. Diese Klosterfrauen hörten durch ihre

LsiisililNilisr-KIoàr?isäviA'eii
vis soliöns lilvstgiìii'às mit àrisiàunimn

Geistlichen von der lieben Frau und baten sie,

in ihr Gotteshaus zu kommen und bei ihnen

zu wohnen. Dies tat fie unter dem Vorbehalt,
daß man ihr eine eigene Wohnung errichte, wo

sie allein sein könne. Da geschah es, daß der

Teufel der frommen Frau Jdda viel Leid zu-
fügte, um fie zu verführen. AIs er ihr einmal
während der Nacht das Licht auslöschte, sprach

sie zu einem auf dem Klosterfriedhof vor ihrer
Zelle im Grabe liegenden Leichnam, der ihr
längst verstorbener Gemahl war: „Stehe auf
und zünde mir ein Licht an." Da war ihr der

Todte gehorsam, stand auf, brachte ihr ein Licht
und sprach: „Jdda, nimm hin das Licht von
meiner Hand, von Toggenburg bin ich ge-

nannt."
Die hl. Jdda erwarb von Gott die große

Gnade, daß allen, die sie gläubig anrufen, in
allen ihren Nöten des Leibes und der Seele ge-

halfen wird.
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®ie ©efcpicpte beS Senebiïtiner=HIofterS $i=
ftpingen ift mit bem Seben ber 1)1. Sbba aufs
engfte oerbunben. $ie ï)L Sbba I)at als HIauS=

rtetin, Senebiïtinerin, in gifcpingen iBjre tetp
ten SeBenStage gugeBracpt, ift bafelBft 1226 ge=

fibtBen unb in ber Htofterïmpe gifcpingen bor

bent ©t. 9îi!olauS=2tttar Begraben toorben. Stm

©age natp Stllexfeelen (3. Sîobember) Begept

man ipren ©obeStag. Scpon Balb nacp iprem
©obe tourbe ©räfin Sbba als ^eilige berel)rt.
1926 Beging $ifcpingen bert 700jäprigen ©obeS=

tag ber ïjeiligeia Sbba mit großen $eierlicpïeiteit.
X. Acklin

Der Sparbatzen
Eine wahre Begebenheit aus dem Leben

äftit einer gaplreidjen gamiiie toopnte er auf
feinem Keinen ^eimtoefen. SJian nannte ipn ben

©eiSmatttPSepp, unb fein 3BeiB anttoortete auf
ben Stamen Hätpi. Son jeper mußten fie rädern
unb toerdjen unb Brauten eS boep gu feinen
Seicptümern. SUS „puStidjer Sauet" ïjatte er

toopt immer Sapen um Sapen gufammenge»

fpari unb atteS ©etb in einem „©rudti" in ber

HommobenfcpuBIabe berforgt. Einmal aber,

toäprenb ber Ernte, pat ipm ein ©aglöpner feine

Haffe ausgeraubt. SBopt t)at er bor ©ericpt ben

©ieBftapt geftanben. 2)aS ©elb aber patte er
fcpon ausgegeben, als er berpaftet tourbe. ES

tonnte nicpt rnepr Beigebracht toerben. Um ben

QinS ber ©ülten gaplen gu tonnen, toat ber

Sepp gegtoungen, bon einem Sauern eine toei=

tere „©tilt" aufgunepmen. Sept piep eS für ben

Sepp nocp rnepr QinS unb Scputben gapten.

2öie gebrannte Hinber baS geuer fürchten, fo

ftanb feitper baS ©rudti unb bie Hommobem

fcpuBIabe immer leer. Slud) jept noch bertaufte
ber Sepp einmal ein Halb, bann bietleicpt ein,

mandjntal gtoei Stptoeine, bann SIepfel, audi ein=

mal Erbäpfel. Sind) bon bem Siiüpgelb machte

er Erfparniffe. ®aS Hätpi aber patte gerabe ipr
iiblidjeS ipauSpaltungSgelb unb toupte nie, ob

unb too ber Sepp feine Erfparniffe patte.
„SJtartinitag — für manchen Sauer Sot unb

Stag!" ES regnete Sinbfäben. §riip am SDtor=

gen fcpon beforgte ber Sepp feinen Stall, ^eute
toar ber QinS fältig. Er mupte alfo peute in
bie Stabt, auf bie Sauf, um atteS in Drbnung
gu Bringen. 2ÏÏS er im Statt fertig toat, ftapfte
er in bie Hücpe unb macpte fiep an ben alten

SlrBeitSgetoänbern pinter ber Hücpentüre gu

fepaffen. Er bureptoüptte atteS. Sept ging er in
ben Statt. SIuip Pier fitcpte er. ©)ann betrat er
bie Scpeune. SIucp pier gudte er in alle Eden.
®ann tarn er in bie Hitcpe guritd.

„Hätpi!" rief er furg. ®ie aber ftupte. Sie
tannte ipn. Sie berftanb, baff er jept ettoaS

nid)t gefunben patte, bap fie borfieptig fein
mupte, fonft fepte eS ein ticpiigeS ®onnertoet=
ter ab.

„Hätpi — i cpa min alte StrBeitScpittel nit
finbe, päfcp bu'ne öppe berforgt?"

„Söelle Epittet?" fragt Hätpi mit gebepnter

Stimme.
„Step toette au — bä alt, grau, too immer pin=

ter ber Epucpitür gpanget pet!"
pa boep bä alt Epittet nit Brucpt, toenn er

bo gpanget pet, muep er au no bo fi!"
Sept fuepen fie gufammen. ES finb noep ber=

fepiebene Epittet ba, nur ber nippt, ben unfer
Sepp fo bringenb fuept.

„StärnS ©onner!" fängt jept ber Sepp gu

fluchen au. „S mocpt boep toüffe, toem bä Epittet
im Söeg g'fi ifep?"

®a entfinnt fiep baS Hätpi plöplicp, bap eS

bod) gum SlufBau einer Sogelfcpeucpe einen alten

bergeprten Hütet gebraucht pat.

„Sä — fuepft bu öppe bä gang alt, grau, ber=

geprtnig Epittet?"
„Statürti — grab bä muep i pa!"
„Sa — als Sogetfcpücpi panget bä ufm

©ärfteader am SBalb, obe!"

„tpäfcp bu bä !ei anbere mep g'pa, als grab

290

Die Geschichte des Benediktiner-Klosters Fi-
schingen ist mit dem Leben der HI. Jdda aufs
engste verbunden. Die hl. Jdda hat als Klaus-
nerin, Benediktinerin, in Fischingen ihre letz-

ten Lebenstage zugebracht, ist daselbst 1226 ge-
storben und in der Klosterkirche Fischingen vor

dem St. Nikolaus-Altar begraben worden. Am
Tage nach Allerseelen (3. November) begeht

man ihren Todestag. Schon bald nach ihrem
Tode wurde Gräsin Jdda als Heilige verehrt.
1926 beging Fischingen den 766jährigen Todes-

tag der heiligen Jdda mit großen Feierlichkeiten.
X. àklin

Der 8parbatsieii
Lin? Leßsdsniieit sus

Mit einer zahlreichen Familie wohnte er auf
seinem kleinen Heimwesen. Man nannte ihn den

Geismattli-Sepp, und sein Weib antwortete auf
den Namen Käthi. Von jeher mußten sie rackern

und werchen und brachten es doch zu keinen

Reichtümern. Als „huslicher Bauer" hatte er

wohl immer Batzen um Batzen zusammenge-

spart und alles Geld in einem „Truckli" in der

Kommodenschublade versorgt. Einmal aber,

während der Ernte, hat ihm ein Taglöhner seine

Kasse ausgeraubt. Wohl hat er vor Gericht den

Diebstahl gestanden. Das Geld aber hatte er
schon ausgegeben, als er verhaftet wurde. Es
konnte nicht mehr beigebracht werden. Um den

Zins der Gülten zahlen zu können, war der

Sepp gezwungen, von einem Bauern eine wei-

tere „Gült" aufzunehmen. Jetzt hieß es für den

Sepp noch mehr Zins und Schulden zahlen.
Wie gebrannte Kinder das Feuer fürchten, so

stand seither das Truckli und die Kommoden-

schublade immer leer. Auch jetzt noch verkaufte
der Sepp einmal ein Kalb, dann vielleicht ein,

manchmal zwei Schweine, dann Aepfel, auch ein-

mal Erdäpfel. Auch von dem Milchgeld machte

er Ersparnisse. Das Käthi aber hatte gerade ihr
übliches Haushaltungsgeld und wußte nie, ob

und wo der Sepp seine Ersparnisse hatte.

„Martinitag — für manchen Bauer Not und

Plag!" Es regnete Bindfäden. Früh am Mar-
gen schon besorgte der Sepp seinen Stall. Heute

war der Zins fällig. Er mußte also heute in
die Stadt, auf die Bank, um alles in Ordnung
zu bringen. Als er im Stall fertig war, stapfte
er in die Küche und machte sich an den alten

Arbeitsgewändern hinter der Küchentüre zu

schaffen. Er durchwühlte alles. Jetzt ging er in
den Stall. Auch hier suchte er. Dann betrat er
die Scheune. Auch hier guckte er in alle Ecken.

Dann kam er in die Küche zurück.

„Käthi!" rief er kurz. Die aber stutzte. Sie
kannte ihn. Sie verstand, daß er jetzt etwas

nicht gefunden hatte, daß sie vorsichtig sein

mußte, sonst setzte es ein richtiges Donnerwet-
ter ab.

„Käthi — i cha min alte Arbeitschittel nit
finde, hasch du'ne öppe versorgt?"

„Welle Chittel?" fragt Käthi mit gedehnter

Stimme.
„Aeh welle au — da alt, grau, wo immer hin-

ter der Chuchitür ghanget het!"

„I ha doch dä alt Chittel nit brucht, wenn er

do ghanget het, mueß er au no do si!"

Jetzt suchen sie zusammen. Es sind noch ver-

schiedene Chittel da, nur der nicht, den unser

Sepp so dringend sucht.

„Stärns Donner!" fängt jetzt der Sepp zu
fluchen an. „I möcht doch wüfse, wem dä Chittel
im Weg g'si isch?"

Da entsinnt sich das Käthi plötzlich, daß es

doch zum Ausbau einer Vogelscheuche einen alten

verzehrten Kittel gebraucht hat.

„Jä — suchst du öppe dä ganz alt, grau, ver-

zehrtnig Chittel?"
„Natürli — grad dä mueß i ha!"
„Ja — als Vogelschüchi hanget dä uf'm

Gärsteacker am Wald obe!"

„Hasch du dä kei andere meh g'ha, als grad
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